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Im Allgemeinen bezeichnet man alle diefe Anlagen, fo vielgeftaltig fie auch

find, 813 »Erker«; in Nürnberg heifsen fie ausnahmsweife fammtlich >>Chörl€in». Es

hat diefe letztere Bezeichnung in fo fern eine Berechtigung, als die ältef’ten Erker in

Fig. 214.

 
 

  

 

  

 

 

 

 
 

  

 
Thürmchen zu Innsbruck.
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der That Chörlein von Hauscapellen waren und auch die

nicht als folche dienenden Erker von diefen gewifs aus—

gegangen find. Welches Motiv dem urfprünglichen Begriffe

des Wortes »Erker« entfprach, fieht noch immer nicht fef’c.

Es ift diefes Wort, welches in der Literatur des Mittelalters,

insbefondere bei Mittheilungen der Dichter über Burgen, öfter

vorkommt, vielfach von arms (Bogen) abgeleitet werden. Ob

dies zuläffig ift, fo nahe es zu liegen fcheint? Alles, was wir

heute fo bezeichnen, if’t kein Bogenbau. Und was die Alten

unter dem Worte verfianden haben, wiffen wir nicht, da kein

Schriftf’celler eine Befchreibung eines folchen giebt. Wir find

der Meinung, dafs im Mittelalter diefes Wort eine andere Be—

deutung hatte; aber nachzuweifen, wie der Gebäudetheil aus—

fah, den man damals als >>Erker« bezeichnete, wollte uns

nicht gelingen. In Nürnberg benennt man von älterer Zeit her

mit diefem Worte heute noch die Dachluken; allein Bogen-

bauten find diefe auch nie gewefen. Mufs etwa, entgegen

den Annahmen der Sprachforfcher, ein anderer Stamm für

das Wort »Erker« gefucht werden, als das lateinifche arms?

f) Die äufseren Treppen.

(Freitreppen, Treppenthiirme.)

Die Sitte des Mittelalters, alle jene Räume, welche für

das Leben im Haufe eine gewiffe Bedeutung beanfpruchten,

nicht zu ebener Erde anzulegen, brachte es mit fich, dafs

die Freitreppen, welche zu höheren Gefchoffen emporführen,

in der mittelalterlichen Architektur eine gewiffe Bedeutung

erhielten. Es war in Kap. 2 von den Freitreppen ‘d'er Palas-

bauten die Rede, deren verfchieden gefialtete Anlagen,

wenn auch die Treppen felbft meift zu Grunde gegangen

find, doch noch fo weit erkennbar waren, dafs fie recen-

ftruirt werden konnten; fo am Kaiferhaufe zu Goslar, auf

der Wartburg, in Braunfchweig u. f. w. Auch von der Frei—

treppe des Schloffes zu Montargis war die Rede, bei welcher

von drei Seiten her breite Läufe auf einem Podefi: zufammen-

treffen, von welchem der vierte zur Saalthür emporführt.

Wir haben von der hölzernen Freitreppe der Nürnberger

Burg gefprochen und nachgewiefen, dafs in Münzenberg

und Gelnhaufen kaum andere, als hölzerne Treppenhauten

befianden haben können.

Wir haben alfo bezüglich der älteren Freitreppen im Profanbau kaum mehr

etwas zu fagen. Nur bezüglich der fpäteren bleiben uns Bemerkungen übrig. Zu-

nächt’t fei noch einmal darauf hingewiefen, dafs, je mehr [ich die Hallen zum Saal-

bau der fpäteren Zeit entwickelten, um fo mehr die Freitreppe zurück- und die
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Wendeltreppe an ihre Stelle trat. Noch haben wir zwar auf die Freitreppe hin-

gewiefen, welche vor dem Remter zu Marienburg fich befunden haben mufs‘,

wir haben von jener gefprochen, welche zur Eingangsthür der Hochmeiflers-

wohnung geführt hat (C in Fig. 31, S. 54). Wir haben von jener gefprochen,

welche an der Nordfeite des Gürzenich in langem Laufe von einem Podef’c unter—

brochen bedeckt zum Saale emporführte. Wir hätten noch auf manche ähnliche

hinweifen können; wir erinnern nur an die hübfche Treppe des früheren Rathhaufes

zu Neuftadt a. d. Haardt, an die Behez'm’fche des Rathhaufes zu Nürnberg, jene

des Rathhaufes zu Nördlingen und fo manche andere ähnliche Anlage. Manche

derfelben zeigt ja fchon die Formen der frühen Renaiffance, ift aber doch nur

die in anderen Formen erfolgte Erneuerung einer gleichen älteren Anlage, wie

dies ja nachgewiefenermafsen auch die Be/m'm’fche in Nürnberg i_f’c. Denn

während die älteren Anlagen bis in das XIV. ]ahrhundert und wohl in den

Beginn des XV. herein alle unbedeckt waren, fehen wir bereits bei der Gürzenich-

Treppe, dafs fie, wenn auch nach der Seite ganz offen, doch bedeckt war, und finden

von da an diefe Bedeckung bei allen Nachfolgern, fowohl bei jenen, die wir ge—

nannt haben, als bei der grofsen Zahl der nicht genannten. Meift if’t die Treppe

mit einer auf Pfeilern und Bogen ruhenden Zarge angelegt, in welche die einzelnen

Stufen eingreifen. Auf diefer Zarge Reben fodann dünne fieinerne Säulchen oder

auch Pfeilerchen, die entweder ebenfalls durch Bogen mit einander verbunden

find und theilweife Tonnen-, theilweife über einander auffteigende Kreuz— oder

Sterngewölbe tragen, theilweife auch fleinerne oder auch hölzerne Gebälke, auf

welchen einfach das Dach, von unten fichtbar, ruht, wenn nicht eine Täfeldecke

die Unterfeite deffelben bekleidet. In der mannigfaltigften Weife findet, theilweife

recht pikant, die architektonifche Ausgeftaltung diefer fpäten Werke fiatt. Theil—

weife konnte auch eine architektonifch mit der Treppe verbundene Bedeckung der-

felben wegbleiben, wenn das Dach des Gebäudes weit vorfprang. Wir erinnern an

unfere auf der Tafel bei S. 73 gegebene Abbildung, um nochmals darauf hinzu-

weifen, wie naiv man folche weite Dachvorfprünge conftruirte. Lag das Gebäude

etwa zwifchen zwei anderen zurück, fo legte man einfach auf diefe beiden vor-

fpringenden Bauten eine frei fchwebende Pfette auf und liefs blofs die Sperren

felbft oder Schifter von denfelben aus zu diefer Pfette gehen, auf welcher fie mit

geringem weiteren Vorfprunge auflagen, während von Confolen in der Mauer aus-

gehende Bügen oder Streben die Pfette noch ftiitzten.

Auch bei Privathäufern, insbefondere im Süden, wo wieder italienifche Vor-

bilder nahe lagen, finden {ich von der Strafse aus ähnliche ein-‚'auch zweiarmige

folche Treppen zu den hoch liegenden Eingangsthüren der Häufer emporgeführt.

Die Scheu aller \Nolhabenderen vor ebenerdigen Räumen brachte es mit (ich,

dafs hohe gewölbte Keller angelegt Wurden oder Vorrathsräume das Erdgefchofs

nach der Strafse einnahmen, die nur mit untergeordneten Thüren verfehen waren,

welche blofs in diefe Räume hinabführten; denn meif’c liegen folche Vorrathsräume,

auch wenn fie beträchtliche Höhe haben, um mehrere Stufen unterhalb der Straßen-

fläche. Eine Verbindung derfelben mit dem Inneren des Haufes oder mit dem

Hofe, welche auf die urfprüngliche Erbauungszeit zurückginge, läfft fich nirgends

nachweifen. Diele Bauweife fcheint fehr alt zu fein, mag Vielleicht in jene Zeit zurück-

gehen, wo man [ich einer Leiter, die von innen zurück gezogen werden konnte,

oder eines Aufzugesbediente, um zum Haufe zu gelangen. Indeffen ift es uns
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nicht gelungen, in den Häufern der Silbergafl'e, der Karnergaffe und anderer Straßen

Bozens, welche folche Häufer noch in größerer Zahl zeigen, eines zu finden, deffen

Url'prung Rel°te von Fenf’tern u. dergl. aus dem XII. Jahrhundert unter den vielen

fpäteren Umgeltaltungen erkennbar gelaffen hätte und bezeichnen würde, wenn auch

die Anlagen alle charakteriftii'chen Erfcheinungen des XII. _]ahrhundertes zeigen,

wie die Häufer zu Cluny (fiehe Fig. 22, S. 45). Ueber das XV. Jahrhundert geht

nichts zurück, was irgend eine charakteriftifche Form tragen würde. Im XV. Jahr-

hundert dachte man nicht mehr an Leitern und erbaute jene hübfchen Treppen,

die uns heute noch in ihrer Verftümmelung mit ihren Maßwerkbrüftungen oder ihren

gelchmiedeten Eifenverzierungen erfreuen und theilweife bis zu 5111 Höhe gehen. In

anderen Städten Südtyrols, aber auch in Norditalien, haben wir manches Aehnliche

gefehen, namentlich in Verbindung mit offenen Balconen, welche ähnlich wie

I.auben das Haus umziehen. Ohne im Augenblicke angeben zu können, wo das

Haus fich befindet, erinnern wir uns an ein folches, bei welchem, in jedem Stock-

werke von einem Podeft vor dem Eingange unterbrochen, ein einziger großer ge-

rader Lauf von der Straße bis in das III. Obergefchoß emporführt.

Weit häufiger jedoch, als diefe geraden Läufe, if’t die Verwendung von

Wendeltreppen, welche theils auf der Straße, theils in den Höfen außerhalb der

Gebäudeflügel, nur an fie angelehnt, emporführen. Da fie meif’tens über den Dach-

rand in die Höhe führen und mit einem fpitzen Dache bedeckt find, fo haben fie

die Geftalt von Thürmchen und tragen wefentlich dazu bei, den maleril'chen

Charakter der Gebäude zu heben. Wir knüpfen an das, was in Art. 110 u. 111

(S. 153 u. ff.) über die Treppen als Theile des Gebäudeinneren gefagt ift, an und

ergänzen dasfelbe hier in Bezug auf die äußere Erfcheinung, fo weit bei einer

Confiruction, wie folche den Wendeltreppen eigen ift, die äußere Seite getrennt

von der inneren betrachtet werden kann.

Diefe Treppenthürmchen waren in der älteren Zeit auch äußerlich rund,

mindeftens vom Beginne des XIV. ]ahrhundertes an aber zum Theile fechs-, meift

aber achteckig. Einfachere zeigen nur eine Anzahl fchräger Fenfterchen, fchräg

über einander auffteigend. Wefentlich reicher wird fchon die Wirkung, wenn die

Fenfier größer find, fo dafs fie fait die ganze Achteckfeite einnehmen, nur eben Eck-

pfeiler übrig laffend, und wenn die Oeffnungen durch Pfoften untertheilt find oder

eine Steinkreuz-Conf’rruction haben. Eine weitere Ausbildung findet ftatt, wenn die

Achteckskanten der Thürmchen mit kleinen Strebepfeilern befetzt find, wenn auch

äußerlich fchräg aufiteigende Gefimfe, Maßwerkbrüftungen und fonftige Decorationen

angelegt find, wenn insbefondere wimpergartige Decorationen fich den Fenf’terftürzen

anfchließen, wenn Confolen mit Figuren hinzutreten, über welche fich reiche Bal-

dachine erheben, wenn endlich die Achteckspfeiler durch Bogen verbunden find,

unter welchen das dem Kirchenbau entnommene Fenftermafswerk angeordnet ift

und über welchen der gleichfalls dort her entnommene vollfiändige Fialen- und

Wimperg-Apparat fich erhebt, bis zu oberft entweder acht Giebel mit ihren Dächern

in den Thurmhelm einfchneiden oder über einem ausgeladenen Gefimfe eine Maß-

werkbrüftung oder auch ein reich verzierter Zinnenkranz einen Gang abfchließt,

welcher am Fuße des Thurmhelmes angelegt ift, der felbftverf’rändlich (eine reich

gebildete Windfahne hat. Solche Treppenthürmchen gehen nicht allenthalben direct

vom Fußboden aus; theilweife find fie auf verfchiedenartig confiruirten Vor-

kragungen nur vom erften oder noch höheren Obergefchoß aus in die Höhe geführt.
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Die malerifche Erfcheinung‚ in Verbindung mit der Annehmlichkeit, welche

eine über die Mauerflucht hervortretende Erweiterung des Gemaches diefem bot,

machte folche Thürmchen auch unferen Voreltern lieb, und fo legte man folche

Thürmchen, ohne dafs Treppen darin waren, an den Ecken der Gebäude in

aus- und einfpringenden Winkeln an und liefs fie theils vom Boden bis zum Dache

auffteigen, fo dafs fie in jedem Gefchofs einen kleinen Wohnraum umfchloffen,

oder man liefs fie auf Vorkragungen eri’c in einem höheren Gefchofs beginnen.

Man legte fie auch auf den Flachfeiten der Gebäude auf, mitunter mehrere ganz

gleiche neben einander, natürlich nicht mit fchrägen7 fondern mit horizontalen

Fenftern, an. Sie kommen hier mit den Chörchen und Erkern zufammen, von

denen oben die Rede war, oder, wenn fie am Dachrande auftreten, mit den Erkern

der Kriegsbaukunit, die ja auch, wie die Tafel bei S. 250 des vorhergehenden Heftes

zeigt, eine reiche decorative Ausbildung annahmen.

g) Die Giebel.

W’enn wir jene Aufsentheile der Gebäude in das Auge faffen, welche für

die Erfcheinung befonders charakteriftil'ch find, in denen insbefondere der Ent-

wickelungsgang, welchen die profane Architektur im Ganzen genommen hat, zu

befonderem Ausdrucke gelangt. bei denen alfo auch von einem Werke zum anderen

ein gewiffer Zufammenhang belteht, fo erfcheint uns in erfter Linie der Giebel mit

feinen verfchiedenen Formen und Conl'tructionsweifen fo wichtig, dafs wir zunächf’c

von ihm im Zufammenhange hätten reden müffen, da gerade er zur charakterifii-

fchen Erfcheinung der Gebäude am wefentlichf’ten beiträgt.

Wenn wir dennoch hier Giebel und Dach an den Schlufs der Betrachtung

fetzen, fo kommt dies daher, dafs wir fie ohne den Untertheil, ohne das Gebäude

felbft doch nicht denken können, und dafs ihr Charakter auch vollftändig von dem

abhängig ift, was darunter fteht.

Allerdings ergiebt lich da für die ältere Zeit wieder diefelbe grofse Schwierig-

keit, die wir öfter fanden. Wir haben keine alten Giebel mehr. Der Giebel f’ceht

im Zufammenhange mit dem Dache. Er foll das von den Seiten offene Dach gegen

Eindringen des Windes in daffelbe fchützen; er fell es gegen den Wind bergen,

daher auch feine alte Bezeichnung als »Windberge«‚ Aber, wenn das Dach des

Gebäudes Feuer fing und verbrannte, fo ging der Giebel mit zu Grunde oder litt

wenigi’tens durch das Feuer mehr, als andere Theile des Gebäudes, und wenn auch

heute noch aus einer Ruine ein Giebel fcheinbar wohl erhalten in die Höhe ragt,

fo hat er doch inzwifchen auch durch Wind und Wetter fo Prark gelitten, dafs es

nur eine Frage der Zeit ill, wann er fällt. Selten wird ein Baumeifter den Muth

haben, bei einem Neuaufbau einen Giebel zu erhalten, wenn er auch andere Theile

des Mauerwerkes anftandslos wieder benutzt. So war es aber auch von alter Zeit

her, und fo kommt es, dafs alte Giebel, d. h. folche, welche vor das XIII. jahr-

hundert fallen, uns bei Profanbauten kaum mehr erhalten find.

Von Giebeln im Holzbau kann ohnehin nicht die Rede fein, weil ja folche

Bauten aus älterer Zeit überhaupt nicht erhalten find. Von den hölzernen Giebeln

der Spätzeit ill aber nur wenig zu fagen. Das Häuschen zu Marburg, welches wir

in Fig. 48 (S. 78) gegeben haben, zeigt uns eine fo einfache Giebel-Conf’rruction,

dafs Alles, was zu lagen wäre, aus der Zeichnung von felbf’r hervorgeht; nur darauf

kann hingewiefen werden, dafs fchon hier, wie die übrigen Stockwerke des Haufes,


